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de un Orireude auf den erwartenden Kom- subtiler ın der ungebrochenen Fortschrittseupho-
mentar 11771 Hohelied nme, die weiıter darauf hoftft, mıit stetem Wachstum
| ınz Werner |Irbanz der Wirtschaft nd Weiterentwicklung der Tech-

nık neuerdings der Biotechnologie, die Mensch-
MMENKOÖTTER HERBERT (Hg.), Nie Chrıs- heitsprobleme Z7u Ösen, und die daher ebentalls

ten und Juden einander sphen. Ein Seminar der als 1ne auf die Zukunft gerichtete Heilslehre
verstanden werden annn Doch mk diesen ul-Universität Augsburg, Wißner Verlag, Augsburg

2001 72) art 10,10 (D) SBN 3-89639-250-6 turphänomenen ıst WIE mıt vielen anderen
( )he Frage, WI1E Christen UNM| Juden einander Thementeldern der Theologie. Sie zeıgen Frragen
wahrnehmen, ist nach der Schoa einerseits un! und Probleme auf, die Christinnen und Christen
dem Vatikanischen Konzil andererseits eın mi hren Zeıtgenossen teilen. Mit den Antwor-

interessantes Thema. Das Seminar der ten aus christlicher Tradition urn Lebenswissen
Universität Augsburg richtete seiınen Blick bleiben die Gläubigen jedoch meist unter sich.
ohl in die Vergangenheit wıe uch in die (JC- Bewuüsst KUSEN die Tendenz, das christliche lau-
genwart und beleuchtete dabei einıge besondere bensgut AMUur als Sonderwissen Küir eine religiöse
Ausschnitte Glaubensgemeinschaft anzusehen, schreibt der
Die Vergangenheit hat Kinet Im Blick, e’r l[ert in einem Wissenschaftsessay a der eine
knapp die Geschichte des atl Bundesvolkes als Neuformulierung des dogmatischen Traktates
Modell iıner Erwählungsgeschichte ckizziert. „Eschatologie” SsSeın will: „Vielmehr giult Us Z Ze1-
Weiters tzt sich Kienzler mıit der IT hriıs- SECT, da e1in religiöses beziehungsweise christ!ı-
tentum sehr einflussreichen typologischen Sicht- ches Verständnis der Kategorien ‚LZeit‘, ‚Zukuntt‘
WEISE des Verhältnisses der Christen Z den Ju- Urn ‚Vollendung‘ auch säkularen Zeitgenossen
den useinander, und Brocke enttaltet schlielß- nachvollziehbar erscheint.“” (13) Darmıt hat sıch
ich AUS der Geschichte die tür einen en j  E der ert. 16] VOTSENOMMEN. In einer sehr präzl-
innerst prägende bipolare Existenzweise, sowohl Analyse des moöodernen Zeitverständnisses
Glied eiInNes Volkes als uch einer Kehgionsge- Mac' als dessen wichtigstes Kennzeichen
memschaftt semn. einen „kinetischen Imperatıv" AUS, 1ne ebenso
Die Gegenwart betreften die restlichen Beiträge; unhinterfragte wıe allgegenwärtige Forderung

Immenkötter untersucht das Bild Vom Juden- nach ımmer größerer Beschleunigung, Dahinter
das in den Geschichts- und Religions- vermutet der 'erf. die Wirksamkeit einer Sinn-

büchern den Schülern vermittelt ırd Signer struktur, die letztlich die Endlichkeit nicht ak-
diskutiert die Metaphern, die einersets Pau- zepheren kannn Diese Verdrängung des Todes
|us (— Olbaum und die Zweige —) un anderer- zwingt dazu, die ımmer E Kurze Lebensspanne
‚e1ts Kosenzweig (— Stern un die Strahlen —) für intensiv WIE Aur mögliıch zu nutzen. uf die-
die Beschreibung des Verhältnisses zwischen SC zeitdiagnostisch bereiteten Boden kannn der
Juden un! ( hristen verwenden. Darüber hinaus Verf Aun plausibel Grundlinien der christlichen
betont CI, dass persönliche Begegnungen 1IVelTr- Eschatologie entfalten. DDie theologische „Rede
zichtbar sind. [Dass ın der Christologie die Tren- Von den etzten Dingen“” kann Z7’WaTlr Im egen-
MUN; stärksten Z Tage trıtt, iıst offensichtlich, sSatz Zzu Anspruch esoterischer Pseudowilissen-
darum tragt Heinz ach Möglichkeiten schaft eın Tatsachenwissen uüber das Jenseits
eiNnerT fairen Formulierung der christlichen Lehre aufbieten. öSie 1at elmehr die Sprachtorm eines
Den hluss der iınteressanten okumentatiıon Versprechens ANSCHOMAMMEN, das (Ott mıt seiner
bılden grundsätzliche philosophische Überle- guten Schöpfung gab, das ın esus personale
SUNgEN Va  —_ Halder über die Bedingungen C1- Gestalt aNSEN OM hat (vgl. 59) und dessen
S echten Dialogs. Der D’reis des Büchleins ıst Sınnspitze darin besteht, dass N1C| dem Tod das

hach, aber die Lektüre lohnt sıch letzte Wort über das Leben verbleibt ‚Gott hat
Linz Franz Hubmann sıch mit dem Menschen Jesus ın der toatalen

Beziehungslosigkeit, das heißt mit dem Men-
schen Im Nıchts, identifiziert, zugunsten des
Lebens In der Unendlichkeit (‚ottes |\äuft
sich der Tod ot  ” 96)OHN HA  IM, versprechen, Das

iragwürdige Ende der Zeit (GlaubensWorte) Was das Buch eıner Lektüreempfehlung uch
Echter, Würzburg MM  “ art 12, (D) In Zeiten knapper Zeit macht, ıst nıcht primäar die
Wir leben eiıner Zeit, die durchaus offen ıst für Auswahl seiıner Themen. Es werden bekannte
Heilsversprechen und ragen nach den etzten nhalte eschatologischer ıtera  T, zZuU Beispie]
Dingen. [ hes Zzeıg sich in spektakulärer Form ım die Hermeneu eschatologischer Aussagen, das
regelmäßigen Außffreten religiöser Gruppen, die Kantische Gottespostulat aus der Ethik. die reli-

Endzeitheber gepackt siınd. 1eSs zeıgt ıch g1Öse Red Vollendung, Erlösung, Schuld
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de und Vorfreude auf den zu erwartenden Kom­
mentar zum Hohelied. 
Linz Werner Urbanz 

• IMMENKÖTIER HERBERT (Hg.), Wie Chris­
ten und Juden einander sehen . Ein Seminar an der 
Universität Augsburg, Wißner Verlag, Augsburg 
2001. (72) Kart. € 10,10 (0 ). ISBN 3-89639-250-6. 
Die Frage, w ie Christen und Juden einander 
wahrnehmen, ist nach der Schoa einerseits und 
dem 11. Vatikanischen Konzil andererseits ein 
höchst interessantes Thema. Das Seminar an der 
Universität Augsburg richtete seinen Blick so­
wohl in die Vergangenheit wie auch in die Ge­
genwart und beleuchtete dabei einige besondere 
Ausschnitte. 
Die Vergangenheit hat D. Kinet im Blick, wenn er 
knapp d ie Geschichte des atl. Bundesvolkes als 
Modell einer Erwählungsgeschichte skizziert. 
Weiters setzt sich K. Kienzier mit der im Chris­
tentum sehr einflussreichen typologischen Sicht­
weise des Verhäl tnisses der Christen zu den Ju­
den auseinander, und E. Brocke entfaltet schließ­
lich aus der Geschichte die fü r einen Juden zu­
innerst prägende bipolare Existenzweise, sowohl 
Gl ied eines Volkes als auch einer Religionsge­
meinschaft zu sein. 
Die Gegenwart betreffen die restlichen Beiträge; 
H. Immenkötter untersucht das Bild vom Juden­
tum, das in den Geschichts- und Religions­
büchern den Schülern vermittelt wird. M. Signer 
diskutiert u.a. die Metaphern, die einerseits Pau­
lus (- Ölbaum und die Zweige -) und anderer­
seits Rosenzweig (- Stern und die Strahlen -) für 
die Beschreibung des Verhältnisses zwischen 
Juden und Christen verwenden. Darüber hinaus 
betont er, dass persönliche Begegnungen unver­
zichtbar sind. Dass in der Christologie die Tren­
nung am stärksten zu Tage tritt, ist offensichtlich, 
darum fragt H. P. Heinz nach Möglichkeiten 
einer fairen Formulierung der christlichen Lehre. 
Den Schluss der interessanten Dokumentation 
bilden grundsätzliche philosophische Überle­
gungen von A. Halder über die Bed ingungen ei­
nes echten Dialogs. Der Preis des Büchleins ist 
zwar hoch, aber die Lektüre lohnt sich. 
Lil1z Fral1z Hubmanl1 
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• HÖHN HANS-JOACHIM, versprechen. Das 
fragwürdige Ende der Zeit. (GlaubensWorte) 
Echter, Würzburg 2003. (127) Kart. € 12,80 (0 ). 
Wir leben in einer Zeit, die durchaus offen ist fü r 
Heilsversprechen und Fragen nach den letzten 
Dingen. Dies zeigt sich in spektakulärer Form im 
regelmäßigen Auftreten religiöser Gruppen, die 
vom Endzeitfieber gepackt sind . Dies zeigt sich 

subtiler in der ungebrochenen Fortschrittseupho­
rie, die weiter darauf hofft, mit stetem Wachstum 
der Wirtschaft und Wei terentwicklung der Tech­
nik, neuerdings der Biotechnologie, die Mensch­
heitsprobleme zu lösen, und die daher ebenfa lls 
als eine auf d ie Zukunft gerichtete Heilslehre 
verstanden werden kann. Doch mit diesen Kul­
turphänomenen ist es wie mit vielen anderen 
Themenfe ldern der Theologie. Sie zeigen Fragen 
und Probleme au f, die Christinnen und Christen 
mit ihren Zeitgenossen teilen. Mit den Antwor­
ten aus christlicher Trad ition und Lebenswissen 
bleiben die Gläubigen jedoch meist unter sich. 
Bewusst gegen die Tendenz, das christliche Glau­
bensgut nur als Sonderwissen für eine religiöse 
Glaubensgemeinschaft anzusehen, schreibt der 
Verf. in einem Wissenschaftsessay an, der eine 
Neuformulierung des dogmatischen Traktates 
"Eschatologie" sein will: "Vielmehr gilt es zu zei­
gen, daß ein religiöses beziehungsweise christli­
ches Verständnis der Ka tegorien ,Zeit', ,Zukunft' 
und ,Vollendung' auch säkularen Zei tgenossen 
nachvollziehbar erscheint." (13) Damit hat sich 
der Verf. viel vorgenommen. In einer sehr präzi­
sen Analyse des modernen Zeitverständnisses 
macht er als dessen wichtigstes Kennzeichen 
einen "kinetischen Impera tiv" aus, eine ebenso 
unhinterfrag te wie allgegenwärtige Forderung 
nach immer größerer Beschleunigung. Dahinter 
vermutet der Verf. d ie Wirksamkeit einer Sinn­
struktur, die letztlich d ie Endlichkeit nicht ak­
zeptieren kann. Diese Verdrängung des Todes 
zwingt dazu, die immer zu kurze Lebensspanne 
so intensiv wie nur möglich zu nutzen. Auf die­
sem zeitdiagnostisch bereiteten Boden kann der 
Verf. nun plausibel Grundlinien der christlichen 
Eschatologie entfa lten. Die theologische "Rede 
von den letzten Dingen" kann zwar - im Gegen­
satz zum Anspruch esoterischer Pseudowissen­
schaft - kein Tatsachenwissen über das Jenseits 
aufbieten. Sie hat vielmehr d ie Sprachform eines 
Versprechens angenommen, das Gott mit seiner 
guten Schöpfung gab, das in Jesus personale 
Gestalt angenommen hat (vgl. 59) und dessen 
Sinnspitze darin besteht, dass nicht dem Tod das 
letzte Wort über das Leben verbleibt: "Gott hat 
sich mit dem Menschen Jesus in der totalen 
Beziehungslosigkeit, das heißt mit dem Men­
schen im Nichts, identifiziert, zugunsten des 
Lebens [ ... ] In der Unendlichkeit Gottes läuft 
sich der Tod to t." (96) 

Was das Buch zu einer Lektüreempfehlung auch 
in Zei ten knapper Zeit macht, ist nicht primär die 
Auswahl seiner Themen. Es werden bekannte 
Inhalte eschatologischer Litera tur, zum Beispiel 
die Hermeneutik eschatologischer Aussagen, das 
Kantische Gottespostulat aus der Ethik, die reli­
giöse Rede von Vollendung, Erlösung, Schuld 
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und Suhne behandelt. as Buch ist jelmehr auf- die Hır den Diskurs systematischer Theologie VvVon

grund seiner Methodik und aufgrund se1ner ausschlaggebender Bedeutung siınd ınNe
Sprache innOovatıv und bereichernd. Methodisch dologie (fundamental)theologischer brkenntnis-
verklammert der '[ert ın dem Von ıhm “() KC- lehre, die Interpretation des 7 weiten Vatikanıi-
Mannten Fntwurtf eiıner „Kinethiık“ schr kunstvoll schen Konziıls SOWIE die Ausbildung kontextuel-
„theologische[] Zeitdiagnostik, diskursive||] Dog- ler Theologien Im Horizont einer polykulturellen
matik und praktische[n] Lebensvollzug“ Im Weitkirche. Bereits ın der Einführung (15—50), ın
Aufdecken implizit relig1öser Sinnstrukturen des der SIP die „Fragmentierung und Partikularisie-
modernen Zeitverständnisses erscheint die theo- [uNng der Ertahrung un! Erfassung Wirklich-
l\ogische Eschatologie nıicht als obskures Sonder- keit“” 18) als theologische Heraustorderung be-
wıssen ber Hımmel, OÖlle, Fegeteuer, sondern ereift, macht Margıt Fekholt klar, dass der TO-
elimehr als alternative Lebensdeutung, wonach der „‚Inkulturation“ nıcht a en Rändern
uch eın befristetes Leben voll un zustim- der Kırche anzusiedeln ist, sondern ım Zentrum
mungstähig ıst DITS „Wahrheit“ des gegebenen Theologıe un! Verkündigung: „Die Kultur
Versprechens, dass der Tod NMIC| das etzte Wort ıst ‚UOrt‘ des Evangelhums“” (37), un deshalb
habe, erweıst sıch dabe!: weder In nem W1ISSEN- gvehört die „Fähigkeit der ,Über-$e(zung‘ ın W1[1-

schatftlichen Veritikationsvertahren, noch ırd terschiedlichste Sprachtormen“ 49) zu wissen-
SiEe rst In einer postmortalen Einsicht über das schattstheoretischen Grundlegung der Theologie.
Jenseits ottenbar. Uhe Glaubwürdigkeit der Der PrsSie Teul (51—235) des Buches reflektiert den
chrnistlichen Hoffnung hängt der Lebenspra- kulturellen Wande! der Nachkonzilszeit. |Die [Ii-
XIS. „Man annn den Glauben a eın Leben ach ENsS1071 der Kulhtur wurde ın den etzten Jahr-
dem od nicht besser demonstrieren, als dat 7zchnten ganzheitlicher wahrgenommen: als „Re-

Lebzeiten bereits überzeugend a USs ihm alisationstorm und Gesamtgestalt menschlichen
ebt.” (102) Sprachlich ist der Verzicht auf die ür Lebens“ 109) Eckholt knüpft hıer die Herme-
nicht „Eingeweihte” oft schwer zugängliche neutik aul Wiccepurs an, der Kultur als „Praxis
theologische Binnensprache bemerkenswert. Fi- und oetik” bestimmt, als „Gesamttorm mensch-
nıge sperrige Begrifflichkeiten alter kschatologie licher Wıiırklichkeit, ın der der Mensch sıch in der
(Leib/Seele, Läuterung, ewige Seligkeit) wurden ‚Verstrickung‘ in die (G‚eschichten der vielen
hier rst ar cht TSst Z rehabilıiıtheren gesucht eren handelnd vollzieht, ın der ber ımmer
(vgl. ( e In ihr enthaltenen Existenzaus- arum geht, a dıie Tieftfendimension der Wirk-
SCn können uch 1n entmythologisierter Form lıchkeit, ıe In ihr liegenden schöpferischen räf-
(vıelleicht besser) deutlich werden. eu- anzuknüpfen” Wenn also von Poetik”
schöpfungen („Kinethik”), das Fintfließenlassen (der Kultur‘) die Rede ist, geht a das „scChöp-

Lyrik der gekonnter Metaphern unterstrei- terische Moment jeglichen menschlichen Iuns  46
hen den asthehschen Anspruch und erhöhen Diese Sicht verändert die Gestalt theologı-
den Lesegenuss. at Höhn ber tatsächlich, WIE scher Keflexion: SIE wird da „Perspektivität”

beabsichtigt hat, auch ıne Cchristliche Escha- un! „Über-Setzung” konstitutiv werden ür die
tologie tfür sakulare Zeitgenossen geschrieben? Wahrheitssuche einem Denken der ber-
( e Frage lässt sıch sicher nıcht allgemeın beant- gänge” angesichts EINES Horizontes, der
Norten un musste jJe ach L eser'In entschieden weiıt über den westlich-abendländischen Kurltur:
werden. Jedenfalls hat Tr eın theologisches Buch [AuUmT hinausgeht. Kirche ist deshalb WIEC das
vorgelegt, das sprachlich sSsOUuveran un!| KUu- / weiıte Vatikanum (Ad gentes betont An ih-
mentabhv überzeugend iNe Werbung tür syste- ICI Wesen ‚missi1oNarısch"” (190); SIE verkündet
matische Theologie darstellt, ob Im christlichen das Evangeliıum, indem SE der reatıvıta
oder außerchristlichen Kontext des Valkes” anknüpft Ur zugleich die „‚inte-
lınz HST Kreutzer erierende‘ Kraft“ (b des :Jaubens Zur Geltung

bringt ın einer dialektischen Bewegung Von

ECKHOLT ARGIT, Poctik der Kultur. Bau- „AInkulturation Un Dekulturation” 21
SteINe eıner interkulturellen dogmatischen Me- Im zwelten Teil / 4 geht FEckhaolt näher auf
hodenlehre. Herder, Freiburg Br. 2002 (680) den theologischen und ekklesiologischen Para-
art 36,00 36,00 A)/shr digmenwechsel ın, der allem dadurch

zustandekam, dass das Z weite Vatikanum dasVorliegende Stuclhe wurcde Im Wıntersemester
000/01 der Katholisch-Theologischen Fa- „‚kKlassizistische‘ Kulturverständnis” der
kultät der Universität Tübingen als Habilitations- Neuzeirnt autbrach. Nicht MUrT, ASS der Begriff

„cultura” ın Gaudmum SCS erstmals 1n eınemChrift aINgENOMMEN. Margıt Eckhaolt, die der
Philosophisch-Theologischen Hochschule eNE- kırchlichen Dokument eigenständig verwendet
dıktbeuern als Dogmatikerin äatıg ıst, verknüpft wurde (vgl 300, Anm 99); „Kultur” ıst der
n dieser umtassenden Stuchie Problembereiche, „‚Raum‘, ın den hinem dıe Kirche ihre Sendung
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und Sühne behandelt. Das Buch ist vielmehr auf­
grund seiner Methodik und aufgrund seiner 
Sprache innovativ und bereichernd . Methodisch 
verklammert der Verf. in dem von ihm so ge­
nannten Entwurf einer "Kinethik" sehr kunstvoll 
"theologische[] Zeitdiagnostik, diskursive[] Dog­
matik und praktische[n] Lebensvollzug" (14). Im 
Aufdecken implizit religiöser Sinnstrukturen des 
modernen Zeitverständnisses erscheint die theo­
logische Eschatologie nicht als obsku res Sonder­
wissen über Himmel, Hölle, Fegefeuer, sondern 
vielmehr als alternative Lebensdeutung, wonach 
auch ein befristetes Leben voll und ganz zu stim­
mungsfähig ist. Die "Wahrheit" des gegebenen 
Versprechens, dass der Tod nicht das letzte Wort 
habe, erweist sich dabei weder in einem wissen­
schaftlichen Verifikationsverfahren, noch wird 
sie erst in einer postmortalen Einsicht über das 
Jenseits offenbar. Die Glaubwürdigkeit der 
christlichen Hoffnung hängt an der Lebenspra­
xis. "Man kann den Glauben an ein Leben nach 
dem Tod nicht besser demonstrieren, als daß 
man zu Lebzeiten bereits überzeugend aus ihm 
lebt." (102) Sprachlich ist der Verzicht auf die für 
nicht "Eingeweihte" oft schwer zugängliche 
theologische Binnensprache bemerkenswert. Ei­
nige sperrige Begrifflichkeiten alter Eschatologie 
(Leib / Seele, Läuterung, ewige Seligkeit) wurden 
hier erst ga r nicht erst zu rehabilitieren gesucht 
(vgl. 100). Die in ihr enthaltenen Existenzaus­
sagen können auch in entmythologisierter Form 
(vielleicht besser) deutlich werden. Wortneu­
schöpfungen ("Kinethik"), das Einfließenlassen 
von Lyrik oder gekonnter Metaphern unterstrei­
chen den ästhetischen Anspruch und erhöhen 
den Lesegenuss. Hat Höhn aber tatsächlich, wie 
er es beabsichtigt hat, auch eine christliche Escha­
tologie für säkulare Zeitgenossen geschrieben? 
Die Frage lässt sich sicher nicht a llgemein beant­
worten und müsste je nach LeserIn entschieden 
werden. Jedenfalls hat er ein theologisches Buch 
vorgelegt, das - sprachlich souverän und argu­
mentativ überzeugend - eine Werbung für syste­
matische Theologie darstellt, ob im christlichen 
oder außerchristlichen Kontext. 
Linz Ansgar Kreutzer 

• ECKHOLT MARGIT, Poetik der Kultur. Bau­
steine einer interkulturellen dogmatischen Me­
thodenlehre. Herder, Freiburg i. Br. 2002. (680) 
Kart. € 36,00 (D) / € 36,00 (A)/sFr 59,00. 
Vorliegende Studie wurde im Wintersemester 
2000/ 01 von der Katholisch-Theologischen Fa­
kultät der Universität Tübingen als Habilitations­
schrift angenommen. Margit Eckholt, die an der 
Philosophisch-Theologischen Hochschule Bene­
diktbeuern als Dogmatikerin tätig ist, verknüpft 
in dieser umfassenden Studie Problem bereiche, 

die für den Diskurs systematischer Theologie von 
ausschlaggebender Bedeutung sind: eine Metho­
dologie (fundamental)theologischer Erkenntnis­
lehre, die Interpretation des Zweiten Vatikani­
schen Konzils sowie die Ausbildung kontextuel­
ler Theologien im Horizont einer polykulturellen 
Weltkirche. Bereits in der Einführu ng (15-50), in 
der sie die "Fragmentierung und Partikularisie­
rung der Erfahrw1g und Erfassung von Wirklich­
keit" (18) als theologische Herausforderung be­
greift, macht Margit Eckholt klar, dass der Pro­
zess der "Inkulturation" nicht an den Rändern 
der Kirche an zusiedeln ist, sondern im Zentrum 
von Theologie und Verkündigung: "Die Kultur 
ist ,Ort' des Evangeliums" (37), und deshalb 
gehört die "Fähigkeit der ,Über-Setzung' in un­
terschiedlichste Sprachformen" (49) zur wissen­
schaftstheoretischen Grundlegung der Theologie. 
Der ers te Teil (51-235) des Buches reflektiert den 
kulturellen Wandel der Nachkonzilszeit. Die Di­
mension der Kultur wurde in den letzten Jahr­
zehnten ganzheitlicher wahrgenommen: als "Re­
alisationsform und Gesamtgestalt menschlichen 
Lebens" (109). Eckholt knüpft hier an die Herme­
neutik Paul Ricceurs an, der Kultur als "Praxis 
und Poetik" bestimmt, als "Gesamtform mensch­
licher Wirklichkeit, in der der Mensch sich in der 
,Verstrickung' in die Geschichten der vielen an­
deren handelnd vollzieht, in der es aber immer 
darum geht, an die Tiefendimension der Wirk­
lichkeit, die in ihr liegenden schöpferischen Kräf­
te anzuknüpfen" (124). Wenn also von "Poetik" 
(der Kultur) die Rede ist, geht es um das "schöp­
ferische Moment jeglichen menschlichen Tuns" 
(129). Diese Sicht verändert die Gestalt theologi­
scher Reflexion: sie wird - da "Perspektivität" 
und "Über-Setzung" konstitutiv werden für die 
Wahrheitssuche - zu einem "Denken der Über­
gänge" (116) angesichts eines Horizontes, der 
weit über den westlich-abendländischen Ku ltur­
raum hinausgeht. Kirche ist deshalb - wie das 
Zweite Vatikanum (Ad gentes 2) betont - "in ih­
rem Wesen ,missionarisch'" (190); sie verkündet 
das Evangelium, indem sie an der "Kreativität 
des Volkes" anknüpft und zugleich die ",inte­
grierende' Kra ft" (201) des Glaubens zur Geltung 
bringt - in einer dialektischen Bewegung von 
"Inkulturation und Dekulturation" (211). 
Im zweiten Teil (237-423) geht Eckholt näher auf 
den theologischen und ekklesiologischen Para­
digmenwechsel ein, der vor allem dadurch 
zustandekam, dass das Zweite Vatikanum das 
",klassizistische' Kulturverständnis" (296) der 
Neuzeit aufbrach. Nicht nur, dass der Begriff 
"cultura" in Gaudiul1l et spes erstmals in einem 
kirchlichen Dokument eigenständig verwendet 
wurde (vgl. 300, Anm. 55); "Kultur" ist der 
",Raum', in den hinein die Kirche ihre Sendung 


